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Brünings letztes Wort an die Parteien
Heute der Tag der Entscheidung— Die SozialdemokkaRe macht SchwWrigkMn

Der Kanzler droht erneut mit Rücktritt im Hatte der Reichstagseinberuftmg
TU. Berlin , 16. Juni . Ncber Lie gestrigen Besprechungen

-es Reichskanzlers wirb amtlich mitgeteilt : Reichskanzler
Dr . Brüning  ernpfing am Montagnachmittag und -abend
in der Reichskanzlei im Beisein der Reichsminister teils
in gemeinsamen, teils in einzelnen BesprechungenLie Frak¬
tionsvorstände der Zentrumspartei , der Deutschen Volks¬
partei , der Wirtschaftspartei, des Christlich-Sozialen Bolks-
dienstes und der Konservativen Volkspartei , des Landvolkes,
der Bayerischen Volkspartei , der Staatspartei , der Sozial¬
demokratischen Partei , der Deutschnationalen Volkspartei
und der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei . An sämt¬
lichen Besprechungen nahinen auch Reichsbankprästdent Dr.
Luther  und , mit Ausnahme der Empfänge der beiden
Rechtsparteien, auch Reichstagspräsident Löbe  mit den
Vizepräsidenten Esser und v. Karöorff  und der preutzi-
sche Ministerpräsident Dr . Braun  mit Innenminister
Severing  teil.

In sämtlichen Besprechungen betonte Dr . Brüning
mit Nachdruck, daß die Reichsregicrung an alle geladenen
politischen Parteien des Reichstages den vaterländi¬
schen Appell  richten müsse, in der heutigen Aeltestenrats-
sttzuug den Antrag auf vorzeitige Einberufung
des Reichstags abzuleHnen.  In eingehender ver¬
traulicher Aussprache wurden alle Belange, die für die
Reichsregicrung und den Reichsbankpräsidcnten entscheidend
sind, Sargelegt und erörtert . Beschlüsse wurden naturgemäß
nicht gefaßt. Die Fraktionsvorsitzenden übernahmen es, die
amtlichen Darlegungen zur Kenntnis ihrer Fraktionen zu
bringen.

Reichskanzler Dr . Brüning  hatte am Montagabend
eine neue Besprechung mit den sozialdemokratischen
Fraktionsführern Wels, Breitscheid, Hergt, Htlferding und
Aufhänser. Auch die Minister Dietrich und Stegerwald so¬
wie Reichsbankprästdent Dr . Luther wohnten diesen Be¬
sprechungen bei. Wie die Telegraphen-Union erfährt , hat
sich der Kanzler der sozialdemokratischen Forderung auf
Einberufung des Haushaltsausschufses des Reichstages ge¬
genüber ablehnend verhalten. Er hat erklärt , daß gegen¬
wärtig eine Aenderung der Notverordnung
n ich t möglich  sei, daß er aber bereit wäre, sich später in
persönlichen Besprechungen um ein Kompromiß  zu be¬
mühen, das dann dem Reichstag beim Wiederzusammentritt
am 18. Oktober vorgelegt werden könnte.

Man glaubt in sozialdemokratischenKreisen angesichts
dieses Verlaufes der Besprechungen, daß die Einberufung
des Reichstages nicht mehr zu vermeiden sein wird. Reichs¬
kanzler Dr . Brüning  hat erneut keinen Zweifel darüber
gelassen, daß ein derartiger Beschluß auf Reichstagsein-
berufnng den Rücktritt des Kabinetts  zur Folge
haben würde.

Der Reichskanzler nahm in den späten Abendstunden die
Besprechungen mit den Führern der Sozialdemokratie sowie
mit den Führern einiger anderer Parteien , unter anderem
denen des Landvolks, wieder auf. Aus diesen Besprechungen
wird geschlossen, daß der Reichskanzler einen Ausweg aus'
der durch die Ablehnung der sozialdemokratischenWünsche
aus Einberufung des Haushaltsausschnsses des Reichstages
entstandenen Lage sucht. In den späten Nachtstunden des
Montag haben dann in der Reichskanzlei erneute Bespre-

Minister Dielrich
über die Revisionsmöglichkeilen

TU. Karlsruhe , 18. Juni . Reichsfinanzminister Dietrich
äußerte sich im Gespräch mit einem Redaktionsmitglied der
„Badischen Presse" über die Revisionsmöglichkeiten. Er sagte
dabei, wenn man sich an die Rechte des Noungplanes halte,
gebe es zivei Wege, die Reparationsfrage aufzurollen. Die
Einberufung des beratenden Sonderausschusses der B.J .Z.,
die jederzeit von deutscher Seite erfolgen kann und die Er¬
klärung eines Aufschubs der gekürzten Zahlungen . Welcher
Weg begangen werden solle, sei noch nicht entschieden?
auch nicht die Frage , ob es noch andere Möglichkeiten gebe,
das Problem abzufassen.

Deutschland sei Schuldner von Frankreich und England
und müsse sich in erster Linie mit diesen auseinandersetzen.
Differenzen mit Amertra heraufzubeschwören, liege vollkom¬
men außerhalb der deutschen Absichten. Auch Frankreich stehe
auf dem Standpunkt , daß die Geltendmachungunserer Rechte
sür niemand etwas Verletzendes habe. Eine abrupte Einstel¬
lung von Zahlungen , wie diese propagiert werde, komme gar
nicht in Frage . Er hoffe, daß die ganze Frage der Reparatio¬
nen baldigst zur Behandlung komme. Der Rücktritt des Ka¬
binetts Brüning würde im jetzigen Augenblick unüberseh¬
bare wirtschaftliche und finanzielle Schwierigkeiten herauf -̂
b»1ckniNr»n Da rüb»« lat LL tm r»n,->ik-r,

chungen stattgesunden, an denen neben beteiligten Ressort¬
ministern der volksparteikiche Abgeordnete Dingel dey
und der sozialdemokratische Abgeordnete Dr . Breitscheid
teilnahmen. lieber die Besprechungen wurde kein Bericht
herausgegeben.

Wie die „D.A.Z." erfährt , war Haupts egenstand dieser
Besprechungen der Versuch, in der Frage der arbeitslosen
Jugendlichen unter 21Jahren ein Kompromiß herbeizuführen.
Das soll nnr teilweise gelungen sein. Andere Fragen seien
zwar berührt , aber ebenfalls nicht gelöst worden. Die „Vos -
fische Zeitung"  hält eS nicht für ausgeschlossen, daß
unter den veränderten Verhältnissen die Möglichkeit an Be¬
deutung gewinnt, daß auch in der heutigen Sitzung des
Aektestenrates eine endgültige Entscheidung über die Ein¬
berufung des Reichstages nicht fallen werde. Zwar würde
eine solche Vertagung die Unsicherheit verlängern , sie würde
aber der Regierung Zeit geben, alle Möglichkeiten in wei¬
teren Verhandlungen mit den Parteien auszunutzen.

Ob mit der Ergebnislosigkeit der Besprechung zwischen den
Sozialdemokraten und dem Reichskanzler Lie Entscheidung
über das Schicksal des Kabinetts Brüning bereits gefallen ist,
steht nach Ansicht parlamentarischer Kreise noch dahin. Jeden¬
falls steht die Lage erst endgültig fest, nachdem die Neichstags-
sraktion der Sozialdemokraten heute vormittag ihren Ent¬
schluß gefaßt haben wird. Eine endgültige Stellungnahme der
Volkspartei wird dann entscheiden. — Die Fraktionen der
Deutschnationalen Volkspartei , der NSDAP , und der Wirt¬
schaftspartei haben bereits gestern beschlossen, aus ihren For¬
derungen : Einberufung des Reichstages und Aufhebung der
Notverordnungen bestehen.

Die Gewerkschaftenbeim Reichskanzler
Wie der Gewerkschaftliche Pressedienst mittcilt , fand am

Montag eine dreistündige, sehr offene Aussprache zwischen
den Gewerkschaften und der Reichsregicrung statt, die durch
Reichskanzler Brüning,  Neichsfinanzminister Dietrich
und Reichsarbeitsminister Stegerwald  vertreten war.
Die Gewerkschaftsvertreter wandten sichu. a. gegen die un¬
tragbaren Nachteile, die die Erwerbslosen treffen, nicht zu¬
letzt auch die Jugendlichen, die bis zum 21. Lebensjahr über¬
haupt nicht von ihren Rechten aus - er Versicherung Gebrauch
machen dürfen. Auch die Ausnahmebelastung der Behörden¬
angestellten und der sog. Tarifeinspruch durch die Notverord¬
nung waren Gegenstand lebhafter Aussprache. Ferner fand
die Streichung der Lohnsteuerrückcrstattung Ablehnung.

Reichskanzler Brüning  erkannte die schwere Belastung
-er durch die Gewerkschaftenvertretenen Arbeitnehmer an,
hob aber hervor , daß der Erlaß der Notverordnung wichtigen
Staatsriotwendigkeiten entspräche. Die Notverordnung müsse
am 1. Juli unbedingt in Kraft treten . Er sei aber zu Unter¬
handlungen bereit und hoffe, bis zum Wiederzusammentritt
des Reichstages am 13. Oktober zu einer Verständigung bzw.
zu einem Gesamtkompromiß  zu kommen. Ein Ge-
verkschastsvertretcr richtete an den Reichskanzler u. a. die
Forderung , daß die Reichsregierung dahin wirken möge, daß
der radikalen Gehalts - und Lohnsenkungeine ebenso radikale
Preisangleichung folge. Der Reichskanzler machte in dieser
Richtung entsprechende Zusagen. Auf eine weitere Frage
brachten die Mitglieder der Reichsregierung zum Ansdruck,
daß weitere Notverordnungen nicht beabsichtigt seien.

Amerikas Rüstungsziffern
Ein Vorstoß Washingtons in der Abrüstungssrage

TU. Renyork, 16. Juni . Einer Einladung des amtieren¬
den Generalsekretärs des Völkerbundes, Avenol, zufolge hat
Staatssekretär Stimson  dem Genfer Sekretär eine Note
übermittelt mit einer genauen Aufstellung sämtlicher Land-,
See- und Luststreitkräfte der USA . einschließlich der entspre¬
chenden Haushaltsziffern . Ueber das Ersuchen des Völker¬
bundes hinausgehend hat das Staatsdepartement den Text
der Dokumente sofort veröffentlicht und gleichzeitig das
Völkerbundssekretariat ausgefordert, für umgehende voll¬
ständige Bekanntgabe der amerikanischen Rüstungsziffern
Sorge zu tragen . Von größter Bedeutung ist ferner, daß
Stimson genaueste Angaben hinsichtlich der Stärke der
amerik. Heeresreserve  macht , was eine glatte Zu¬
rückweisung der französischen These bedeutet und was in hie¬
sigen politischen Kreisen vielfach als ein Versuch Stimsons
angesehen wird, das Problem der Heeresreserven erneut zur
Sprache zu bringen.

Das Modell des Tabellenmaterials weist folgende Effektiv¬
stärken auf : Landheer 199 987 Mann , Marine 109 886 Mann.
Die Gesamttonnage der Marine beträgt 1271860 Mann ein-
schließlich einiger in Bau befindlicher und vieler überalteter
Einheiten . Die Luftstreitkräft« bestehen a »S 966 Land» und
787 Wasseriluaseuaeu. L Heeres- und 2 Marineluftkreuzern,

Tages -Spregel
Di « Amtssprache des Kanzlers mit den Parteiführern hat auch

gestern zu keiner Entscheidung geführt. Im Augenblick
bereite« die Sozialdemokraten noch Schwierigkeiten, wich»
rend mit - er Bol-kSpartei eine BmMudigung herbei»
geführt worb« , ist.

»
Der Kanzler hat im FM der Reichstagseinbsrufnng erneut

mit Thsmiffion des Gefamtkabiuettsgedroht.
»

Heut« wird im Aelieftenrat des Reichstages die Entscheid««-
fallen. Der Ansgang der Abstimmung über di« Einberufung
dos"Parlaments ist noch Erg ungewiß.

Di « -entsche Außenhandelsbilanz für Mai zeigt ei«»» A»S«
suhrWerfchnß von ttS Millionen.

Ais erste Regierung hat Nordamerika seine« Ritstnugsstaud
dem Völkerbund zur VerSsteutlichuug übergebe«.

*

Bor - er französtscher» Miste bei Rautos ist ei« Bäderdampfer
mit 666 Fahrgäste« im Sturm gefunken? nnr 8 Ueber»
lebende wurden gerettet.

Die Haushaltsziffern betragen für die Landstreitkräste
880 287 917, für die Marine 373 201 828, für die Luftstreitkräfte
116 017314 und für die Personen 714 808 086 Dollars.

»
Seit vielen Jahren war von deutscher Seite  in den

Verhandlungen der Abrüstungskommisston des Völkerbundes
mit größter Entschiedenheitdarauf hingewiesen worden, daß
die AbWtuug . Liner allgemeinen Abrüstungskonferenz nutz¬
los wäre, wenn nicht vorher die gegenwärtigen Rüstungen
aller Mächte veröffentlicht würden und damit die entscheiden¬
den Grundlagen für die Arbeiten der Abrüstungskonferenz
bilden könnten. Der Note der amerikanischenRegierung mutz
entscheidende Bedeutung  für die gesamten weiteren
Abrüstungsverhandlungen beigemeffen werden, da nunmehr
auch die französische Regierung gezwungen ist, die ungeheu¬
ren , jährlich wachsenden französischen Rüstungen bekannt zu
geben.

Die Katastrc.; Hs vor der Loire-Mündung
TU. Paris » 16. Juni . Zu der schweren Schiffskatastrophe,

die sich am Sonntag in der Bucht von Bourgneuf vor der
Loire-Mündung ereignet hat, wird ergänzend berichtet: Der
Vergnügungsdampfer „St . Philbert " war am Sonntag vor¬
mittag von Nantes aus mit 800—600 Ausflügler » an Bord
«ach der Insel Noirmoutier ausgelaufen . Die Mehrzahl der
Passagiere bestand aus Mitgliedern eines Geselligkeitsver¬
eins und des Genossenschafts-Verbandes des Departements
Loire, das heißt vornehmlich aus Arbeitern der Stadt Nantes
und des Loire-Gebietes. Nach einem mehrstündigen Aufent¬
halt auf der Insel begaben sich die Ausflügler zur Rückfahrt
an Bord . Nach etwa cinstündiger Fahrt erhob sich ein heftiger
Sturm . Der kleine überlastete VergnügungSdampflr war dem
Seegang nicht gewachsen und geriet sehr bald in eine äußerst
kritische Lage. Vermutlich wurde das Unglück noch dadurch
beschleunigt, daß die Passagiere alle nach Steuerbord drä> -s-
ten, um vor dem Unwetter Schutz zu suchen. Eine Sturze
verstärkte das Uebergewicht und brachte das Schiss mit Se-
kundenschnelligkcitzum Kentern. Ein Lotsendv.npscr barg
8 Fahrgäste, die übrigen find ertrunken.

Die Zahl der Todesopfer des furchtbaren Schisfsnnglücks
steht noch nicht genau fest. Die Angaben schwanken zwise n
980 und 440 Opfern . Festgestellt worden ist, daß 44 kkch--.
gäste von Pornic aus in zwei Autobussen nach Nantes »n-
rückgekehrt sind, also die Rückfahrt an Vor - des Unglück-Z-
dampsers nicht mitgemacht haben. Der Kapitän der „St.
Philbcrt " galt als tüchtiger und erfahrener Seemann . Daß
nur acht Fahrgäste gerettet worden sind, erklärt sich daraus,
daß die an Bord befindlichen Rettungsringe und Schwimm¬
westen mit in die Tiefe gerissen wurden. Die Nachforschun¬
gen nach Len Leichen sind noch im Gange. ES dürfte jedoch
nnr ein kleiner Bruchteil der Ertrunkenen gefunden werden.

Die Versuche, dem sinkenden Dampfer Rettung zu brin¬
gen, blieben ergebnislos , da sich kleine Küstendampfer und
Rettungsboote nicht in den hohen Seegang hinauswagen
konnten. Als größere Fahrzeuge eintrafen , hatte das Drama
bereits seinen unvermeidlichen Abschluß gefunden. Die Sach¬
verständigen heben Hervor, daß der Dampfer gerade zur Zeit
des heftigsten Sturmes die schwierigste Stelle passierte, an
der das Wasser 10 Meter tief ist. In der Umgebung der
Unglücksstell? befinden sich außerdem zahlreiche Klippen.

Der „Soir " berichtet, daß die „St . Philbert" zu viel«
Fahrgäste an Bord gehabt habe und Lei der starken Ueber-
lastnng dem Sturm nicht gewachsen gewesen sei



Ankurbelung des Wirtschaftsmotors!
Mn Vorschlag von Dr . Adolf S ch effb  u ch- Calw.

Dt« Notverordnung dos Herrn Reichspräsidenten vom
k. Juni 1931 fordert von allen Teilen des deutschen Volkes
dt« schwersten Opfer und Verzichte. Mit bewundernsioertem
Mut und eiserner Energie versucht Ser Kanzler, durch un¬
barmherzige Drosselung der Ausgaben und Anspannung der
letzten Steuerkraft die öffentlichen Haushalte zu balancieren,
um die Zahlungsfähigkeit und damit den Bestand des Staa¬
tes zu sichern. Es unterliegt keinem Zweifel, daß angesichts
-es ungeheuren Ernstes der Lage jeder verantwortungs¬
bewußte Deutsche grundsätzlich sich riickhaltslos zu fügen
und sein Einzelschicksal der Zukunft des gesamten Volkes
unterzuordnen hat. Aber eines ist unerschütterliche
Voraussetzung : Die Fülle der Opfer mutz
einen Zweck habe » : der allseitige persönliche Verzicht
ist seelisch unerträglich , wenn er uns nicht dazu verhilft, in
greifbarer Bälde aus dem Sumpfe herauSznkommen.

Abseits der außenpolitischen Lastenbefrciung, die unge¬
säumter, zielbewußter Inangriffnahme bedarf, muß das
einzige Ziel aller Reformen sein , den Wirt¬
schaftsmotor wieder in Gang zu bringen , zu
sorgen , daß die Schlote wieder rauchen.  Die
Sanierung der öffentlichen und privaten Haushalte ergibt
sich alsdann von selbst.

Wenn wir von diesem Blickpunkt aus die neue Notver¬
ordnung überprüfen, so werden wir bitter enttäuscht. Nur
mit wenigen Worten wird diese Lebensfrage gestreift. In
der sonst so ausführlichen offiziellen Begründung der Not¬
verordnung heißt es lediglich: »Neben der Deckung der
Fehlbeträge der sozialen Versicherungsträger sieht die Reichs¬
regierung im Rahmen ihres Wirtschaftsprogrammes ihre
vornohmliche Aufgabe darin , die Wirtschaft anzukurbeln und
die Zahl der Arbeitslosen zn verringern . Hierfür bedarf es
aber unbedingt besonderer Mittel und  Fonds ."

De» Fußstapfen des Brauns -Gutachtens folgend, läuft
demnach die Rcichsregierung ernstlich Gefahr, ihre wichtigste
Aufgabe zu verkennen und sie, wenn überhaupt, mit völlig
aussichtslose» Mitteln anzusassen. Wiederum werden Ar¬
beitsbeschaffungs - Programme  ausgestellt , die
doch in Wahrheit nur Arbeits, , Verschiebungs-
Programme  sind. 140 plus 200 Millionen RM ., im Wege
der Krisensteuer bzw. des Kredits der privaten Kaufkraft
und Wirtschaft entzogen, werden in den „öffentlichen Behäl¬
ter " gepumpt, um mit großer Wahrscheinlichkeit zur Finan¬
zierung volkswirtschaftlichminder wichtiger Arbeiten auszu-
stteßen. Teils aus theoretischer Unkenntnis und dem daraus
folgenden Unglauben an das Funktionieren des ökonomischen
Mechanismus, teils aus schlechtem Willen sträubt man sich
in der Oefsentlichkeit seit Jahren , durch Senkung der Löhne,
Preise und Leistungen wirklich Mehrarbeit «nd Mehrabsatz
z« schaffen.

Es fehlt an Vertrauen , einen Versuch zu
wagen.  Die Arbeiter und ihre Gewerkschaften mißtrauen
den Arbeitgebern und umgekehrt. Der Konsument wittert
hinter solchen Vorschlägen eine „Tücke des Unternehmers ":
dieser wieder klagt über mangelndes Verständnis bei der
Verbraucherschaft. Die Gegensätze zwischen Stadt und Land
werden aufgeschürt: der Bauer schilt auf den Beamten, die¬
ser auf die Privatwirtschaft und Kartelle. Ein gemeinsames
Wollen scheint unmöglich.

Wo immer das persönliche Vertrauen in den guten-Wtl-
len der Gegenpartei ^ehlt, sind sachliche Sicherungen
und persönliche Garantien erforderlich.  Ich
mache daher in aller Oefsentlichkeit den Vorschlag,  die
im Interesse der Selbstkostensenkung dringend notwendige
«eitere Kürzung der Lohn- und Gehaltssätze abhängig zu
machen von einer freiwillige« rechtsverbindlichen Verpflich¬
tung der Unternehmer z« entsprechender Mehrbeschästigung
h « . Reueinstellung Arbeitsloser . In Anbetracht der Tat¬
sache, daß auf rund 20 Millionen heute noch beschäftigte Ar¬
beitnehmer sArbetter, Angestellte und Beamte) ein Arbeits¬

losenheer von 4 Millionen im Durchschnitt d«S Aach*»« ent¬
fällt, scheint eine 20prozentige Mehrbeschäftigung auf der
ganzen Linie zur Aufsaugung der Arbeitslosen zu sichren.
Belegschafts- und Absatzsteigerung sind aber nur bei ent¬
sprechender Senkung der Löhne, Preise, Frachttarife usw.
möglich. Rein rechnerisch würde eine lO^ prozentige Kür¬
zung der Lohn- und Gehalts sätze ohne Mehrbelastung des
Lohnkontos Ser Volkswirtschaft die Vollbeschäftigung sämt¬
licher Arbeitnehmer und damit eine 18- bis Mprozentige
Steigerung der Erzeugung ermöglichen. Die erhöhte Aus¬
nützung der Betriebsanlagen würde (nach dem Gesetz der
Kostendegression) darüber hinaus zur Kosten- und Preisver-
mittderung pro Fabrikateinhcit beitragen.

Da jedoch mit der Aussaugung der Erwerbslosen die Ver-
sicherungs- und Fürsorge l e i stn » g e n entfallen, erübrigt
sich automatisch der Einzug der Arbeitslosenversicherungs-
beitrüge  und Krisensteuer. Da der Unternehmer dadurch
seinerseits 3^ Prozent der jährlichen Lohusumme, die er
bisher als Nnternehmerbeitrag zur Arbeitslosenversiche¬
rung zu entrichten hatte, erspart, kann er sich statt mit einer
lO^ prozentigen Lohnkürzung schon mit einem Abstrich von
13,5 Prozent begnügen. Die tatsächliche Einkommensminöe-
rung liegt aber selbst beim vollbeschäftigten Arbeiter wesent¬
lich niedriger , denn gegenüber dem heutigen Zustand ent¬
fiele sein 3>lprozentiger Beitrag zur Arbeitslosenversiche¬
rung und die 1- bis 5prozenttge Krtsenlohnsteuer, so - aß die
Vollbeschäftigten mit einer 6—Sprozentigen Verminderung
ihres nominellen Nettoeinkommens zu rechnen hätten. Ein
Kurzarbeiter dagegen, der auf 20prozentige Mehrbeschäf¬
tigung ausgleichshalber Anspruch hätte, würde in der Woche
9 bis 14 Prozent mehr verdienen als bisher . Die wirtschaft¬
liche Verbesserung der Vollerwerbslosen liegt vollends klar
zutage.

Bei Würdigung dieser zweifellos äußerst harten Opfer
darf nicht vergessen werden, daß die Gewerkschaften
aller Schattierungen Wren Mitgliedern kein geringe¬
res Opfer  zumuteten , als sie der Negierung die ob¬
ligatorische Verkürzung der Arbeitszeit auf
höchstens 40 Stunden wöchentlich  vorschlugen.
Das bedeutet für die bisher Vollbeschäftigtenmindestens
eine 15 ^ prozentige Lohneinbuße  bei durchaus
ungewisser Aussicht, das Los ihrer draußen stehenden Kol¬
legen verbessern zu können oder eine Preissenkung mit
Mehrabsatz zu ermögliche». Und in der N o t v e r o r b n u n g
vom 5. Juni ist zu lesen, daß zu den notwendigen
Opfern in erster Linie die in einem A rbeit s -
Verhältnis befindlichen Volksteile heran-
zu ziehe » seien.

Die Opfer und Risiken, die bei Durchführung meines
Vorschlags von Arbeitern und Unternehmern getragen wür¬
den, fänden ihren Lohn in alsbaldiger steuerlicher
Entlastung  infolge Wegfalls der öffentlichen Fürsorge¬
lasten usw. Die steigende Kaufkraft des Gelbes
wurde zudem in kurzem einen Ausgleich für die nominellen
Einkommcnsmindernngcn schaffen.

Rein technisch denke ich mir die Ausführung folgender¬
maßen: Sämtlichen Unternehmungen , die sich rechtsgültig
verpflichten, in Form von Mehrarbeit und Neueinstellungen
20 Prozent mehr Lohnarbeit zu verweuden als in der ent¬
sprechenden Periode des Vorjahres , wird aufgrund reichs¬
rechtlicher Ermächtigung eine Kürzung der geltenden Lohn¬
tarife um 13,5 Prozent sMehrarbeitsrabatt ) gestattet und
ihnen soioie den betroffenen Arbeitnehmern die Entrich¬
tung der Arbeitslosenbeiträge und Krisensteuer erlassen. Die
Bereitstellung zusätzlicher Arbeit hat bei Kurzarbeitern in
erster Linie zur Erhöhung der wöchentlichen Arbeitszeit bis
zu 40 Stunden , in Betrieben mit mehr als 40stündiger
wöchentlicherArbeitszeit ausschließlich zur Neueinstellung
Erwerbsloser zu führen. Die Betriebsratsmitglieder haben
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49. Fortsetzung Nachdruck verboten
Und trotz aller Wut mußte Aldinoro oft vor sich selber

«tngestehen: Hellbrink war ein schöner Mann und konnte
mit seinem Reichtum einer Frau wohl gefährlich werden.

Wenn der verdammte Kerl bloß bald zurückreisen wollte
an seine Wasserkante. Und wenn der alte Herr dann sah,
dgß Marion Grit Herrn Hellbrink genau so freundlich und
kiihl behandelte wie die andern, dann atmete er erleichtert
auf.

Trotzdem rechnete er damit, daß Hellbrink später wieder
in Berlin auftauchen würde. Aber — und hier grinste Pro¬
fessor Aldinoro vor Schadenfreude — nach Budapest würde
er ihnen wohl nicht folgen können. Dann hatte der Spaß
ein jähes Ende.

Sigrid sah gleichfalls die Annäherungsversuche, sie ge-
Mhrte die aufrichtige Verehrung, die ihr ein anständiger
MZM entgegenbrachte. Es tat ihr leid, seine Hoffnungen
zerstören zu müssen. Er meinte es gut und auftichtig. das
wüßte sie. Was aber sollte ihr seine Liebe? Daß er ihr von
Mrlin nach Leipzig gefolgt war, hatte sie ebenso gut bemerkt
wie es Äldinoro bemerkt hatte.

Und Sigrid faltete die Hände und dachte an ihr Kind
und an Hans Termolen. Ihr Kind duvD sie Herzen und
Men , den finsteren, stolzen Wann drmfte ste nur aus
Ferne lieben. Er liebte sie nicht, denn wie Mte sie sich
sonst sein Benehmen erklären können?

Und Sigrid schlug die Hände vor dasblaGe .Gsßcht. Me
«Witterte noch heute, wenn sie daran d« E , wke H eW
scheu wie eine Verbrechers» sein Ha«« au« Km
er jk durch seine Woxte gewiesen.

mal- erWA» konntê ?
Sie schloß di« Äuge».

Für den Schimpf, den Termolen ihr durch seine Zeilen
angetan, gab es nur Verzeihung, wenn er um sie warb, wie
wohl jeder Mann um die Frau seiner Liebe wirbt.

Fast hätte Sigrid in bitterster Qual laut herausgelacht.
Hans Termolen, der Herrenmensch, der König, den die

eigene Kraft geadelt hatte, der sollte einer Frau als Bit¬
tender nahen?

In den nächsten Tagen ließ Hellbrink um eine drin¬
gende Unterredung bitten. Aldinoro hatte mit einem be¬
kannten Leipziger Pädagogen eine Unterredung und war zu
diesem Zwecke ausgegangen.

Sigrid war es lieb.
Sie wußte, warum Hellbrink kam, und sie wollte dem

Manne, der so unentwegt um sie warb, eine ehrliche Ant¬
wort geben. Sie wollte kein unwürdiges Spiel mit ihm trei¬
ben, wenngleich sie sich unschuldig daran fühlte und durch
nichts Fritz Hsllbrink Hoffnung gemacht haben konnte.

Sigrid trat vor den hohen Spiegel und strich ein paar
widerspenstige Locken zurück. Das einfache weiße Kleid legte
sich eng um ihren schlanken Körper. Ohne jeden Schmuck,
doch unsagbar liebreizend in ihrer stillen Schwermut, ging
sie in den Salon , wo Fritz Hellbrink wartete.

Seine Augen leuchteten auf.
Schnell kam er ihr entgegen, überreichte ihr die Blumen

und beugte sich dann über ihr« Hand.
Und dann sahen sie einander gegenüber. Hellbvmck haH

alle ihm sonst anhaftende Schtzu von sich a^ eMvfen und
Mand ihr init bittenden, werbende» WortL« seine

Es war dann eine ganze
sagte Sigrid leise:

„EsMnch : lech.

ll im g

in Verbindung mit den Behörde» über die Einhaltung die¬
ser Verpflichtungen zu wachen. Im Falle später eintretender
Arbeitseinschränkungen gehen die betreffenden Betriebe der
gewährten Tarifrabatte verlustig.

Die Stunde ist ernst und fordert rasches, »ielbewußtes
Handeln. Wer nur ablehnt, ohne besseres zu bringen, lädt
schwere Verantwortung ans sich. Trug ist der Gedanke, daß
jeder Versuch - er Sanierung zwecklos sei, solange unsere
Tributpflicht besteht. Nur allzulange hat man einst im Banne
dieses Traumes die Jnflatiouskatastrophe befördert, anstatt
i» mutiger Selbsthilfe alle Kräfte einzusetzen. Aber heute wie
dainals bleiben uns schwere Opfer nicht erspart. Im Leben
eine» Volkes ist es nicht anders als im Leben des einzel¬
nen. Der Weg in den Sumpf , in den Abgrund ist leicht:
man rutscht hinein, man weiß kaum wie. Die Umkehr, der
Uobergang zu soliden und geordneten Verhältnissen ist
schwer. Sie erfordern Willenskraft und Arbeitssanrkett.
Wenn aber die Rettung in greifbarer Nähe ist, so lohnt es
sich fürwahr , hart auf die Zähne zu beißen, noch einmal den
Leibriemen enger zu schnüren und auszuhaltcn im Blick auf
das Ziel.

Der Reichslandbund zur Notverordnung
Gegen die Wirtschafts- und Agrarpolitik der Reichs¬

regierung

In Heidelberg  fand anläßlich der ordentlichen Ver¬
treterversammlung des Reichslandbundes eine Bundesvor-
stanbssitzung des Reichslandbundes statt, die nach einem Re¬
ferat des Präsidenten Lind  einstimmig eine Entschließung
annahm, die eine umfassende Kritik der Wirtschafts- und
Agrarpolitik der Reichsregierung enthält . In der Ent¬
schließung  heißt es u. a.:

Die Notverordnung vom 6. Juni bedeute wiederum für die
Landwirtschaft eine schwere Enttäuschung. Vor 15 Atonalen
sei in der Botschaft des Reichspräsidenten davon gesprochen
worden, daß die Verringerung der öffentliche» Abgaben aller
Art „angestrebt" werden müsse. Wie könne der Bauer wieder
Vertrauen gewinnen, wenn die Begründung der Notverord¬
nung zwar der Veredelungswirtschaft eine überragende Be¬
deutung zuerkenne, gleichzeitig aber den Schutz dieser Ver¬
edelungswirtschaft noch immer vermissen lasse? Die Finanz¬
politik des Reiches habe die landwirtschaftliche
Selbsthilfe durch Sonder steuern  geradezu ver¬
hindert.

Die Allgemeinmaßnahmen der Notverordnung , die die
Landwirtschaft mittelbar treffen, seien völlig unan¬
nehmbar.  Solche Opfer seien nur dann zu rechtfertigen,
wenn sie dem Befreiungsziel und dem Wiederaufstieg dien¬
ten. Ohne Beseitigung der untragbaren Tributlasten sei die
Gesundung von Wirtschaft und Finanzen unmöglich. Die
Arbeitslosenversicherung  sei tatsächlich nur dem
Namen nach eine Versicherung, in Wirklichkeit eine Fürsorge,
sie schaffe vielfach künstliche, eine oft nur scheinbare Arbeits¬
losigkeit. Ein völliger Umbau des jetzigen Systems sei unbe¬
dingt erforderlich. Die Einführung der 40 - Stunden-
woche  schaffe kein Mehr an Arbeit und vermehre die Kosten
der Wirtschaft. Dies sei eine nutzlose Lohnkürzung. DaS
unmittelbar hinter der Trtbutrevision stehende Hauptproblem
der Wirtschaftsnot, die Arbeitslosigkeit, könne nur dann gelöst
werden, wenn die Freiheit des ArbettsmarkteS
hergestellt werde.

Am Schluß der Entschließung heißt es : Der Neichslanb-
bund hat nicht bas Vertrauen , daß dieses Reichskabinett das
deutsche Volk auf den Weg zur Rettung und Befreiung führen
wird. Der Reichslandbund ist der Ueberzeugung, baß die
Führung des deutschen Volkes  aus unerträglicher
Not in die Hände anderer entschlossener Männer gelegt wer¬
den mutz.

*

Notverordnung «nd Preußischer Landtag, Der Preußische
Landtag lehnte einen kommunistischen Antrag , der das
Staatsministertum ersucht, die Aufhebung der Notverord-
nung zu verlangen , mit 206 gegen 151 Stimmen ad.

„Nein, Herr Hellbrink. Mein Leben muß nur noch der
unst — und meinem Kinde gehören."

Hellbrink stand auf. . '
„Dann entschuldigen Sie, Frau Grit , ich muß annehmen,

rß ich Ihnen mit meiner Werbung sehr lästig gefallen bin.
Sie blickte ihn mit liebem Lächeln an.
„Nein, Herr Hellbrink, ich achte Sie sehr hoch und jede

rau darf stolz sein, wenn Sie sie für würdig halten, Ihre
rau zu werden. Und aus diesem Grunde können Sie ein
ttes, großes Glück beanspruchenund das könnte ich Ihnen
icht geben. Verzeihen Sie mir, daß ich Ihnen wehe tun
ufite." .. ,

Noch einmal küßte er ihre Hand, dann ging er mtt einem
argen, traurigen Blick. ,

Sigrid saß in sich zusammengesunkenim Sessel.
Wieder war ein Mensch, der es gut meinte mit ihr. von

,r gegangen. Und ein dunkles Berlassenhettsgefuhl kam
ber sie wie schon so oft.

Sie richtete sich auf.
Ihr Blick siel auf den riesigen Loorbeerkranz mit der

Sidmung. Sie teilte nicht die Emofindungen ihres alten
ehrers. Ruhm brachte ihr nicht den inneren Frieden. Ruhm
nd ein ruheloses, wenn auch noch^ gefeiertes Dasein konn-
m ihr niemals ein vollkommenes Gluck Mieten. Ihrem viel»
>en. anschmiegenden Wesen lag ruhiges Geborgenseln viel
äher. Es war ihr viel zu laut in der Welt draußen. Und
wnn ihr das in stillen Stunden einmal voll zum Bewußt¬
er kam, wie eben jetzt, dann schalt sie sich doch auch wieder
öricht und undankbar. Hatte sie nicht mühelos erreicht, was
iimderte vergeblich erstrebten: ein ruhmgekrüntes Daseint
Mirnm mußte denn immer wieder Hans Termolen vor ihr
nMuüßen? Womit hatte er es verdient, daß noch immer
UeMgurm ihres Herzens ihm gehörte? Wenn Stetten-
iim a-wußt HÄte, wie er durch seine Worte ihr Inneres

^ konnte nicht, sie konnte nicht den btt-
der Demütigung gMn . Niemals sollte Termoien

L» mgchen wolle. ^



Aus den Parteien
tzrn»», « t»»ft«r Dr . Dehli«a«r über di« «ErUcu .ß,mische

Finanzpolitik
«nf dem LanbeSvertretertag der Deutschnattonalen Volks-

Partei hielt Finanzminister Dr . D e h l i n g e r ein eingehen¬
des Referat über die LandtagSarveit, besonders über die von
ihm geführte württembergische Finanzpolitik . Er führte da¬
bei nach einem Bericht der süddeutschen Zeitung " aus , daß
durch die Entwicklung im Reich auch die Finanzlage in Würt¬
temberg immer schwieriger geworden ist. Was die Notver¬
ordnung vom 5. Juni augeht, so mutz festgestellt werden,

sie — ivie ans der Pistole geschossen— den Ländern zur
Kenntnisnahme gegeben wurde, ohne das, sie Gelegenheit
hatten, hier mitzuraten und mitzutaten . Man wurde einfach
vor eine vollendete Tatsache gestellt. Die Länder haben nach
der neuesten Entwicklung der Lage alle Mühe, ihre Groschen
zusammenzuhalten, wenn sie nicht dem Ruin entgegensteuern
wollen. In Württemberg wurden stets die Grundsätze einer
gesunden Finanzpolitik beachtet, nämlich Gerechtigkeit in der
Besteuerung und im Ausgleich der Lasten, Ordnung im
Staatshaushalt und schließlich Erhaltung der Selbständig¬
keit unseres Landes. Alle diese Grundsätze müssen überstrahlt
sein von dem Grundsatz der Sparsamkeit : keine Ausgaben
ohne Deckung. Wir müssen mit einer weiteren Zuspitzung der
Reichssinanzen rechne», die sich im Lauf der Zeit auch bei
den Landesftnanzen auswirken mutz. Dann bleibe für ihn
bei allen seinen Amtshandlungen oberstes Gesetz, daß alle
Ausgaben gedeckt sein müssen. Darauf beruht das Vertrauen
zum Staat . Wenn das Reich so gehandelt hätte, dann wäre
es nicht dahin gekommen, wohin es gekommen ist. Das Ver¬
trauen des Auslandes zu Württemberg zeigt sich am beste»
darin , daß die langfristige Anleihe, die Württemberg — als
«inziges deutsches Land — auf die Dauer von W Jahren
von der Schweiz und von Holland erhalten hat, um das Acht¬
fache überzeichnet wurde. In den ganzen sieben Jahren , die
er in der Regierung fei, habe er mit feinen Warnungsrufen
Recht behalten. Wenn alle darnach gehandelt hätten, bann
wäre es nicht so weit gekommen. Für uns in Württemberg
mutz gegenüber den Unitarisierungs - und Schablonisierungs-
versuchcn des Reiches in allererster Linie maßgebend sein,
daß unter keinen Umständen die Zuständigkeiten der Länder
weiter verringert werden. Wenn sich die Landespolitik ern¬
ster gestalte, so komme das nur von Berlin her. Sein Nicht¬
ziel sei das Gesamtwohl, das Staatsganze . Dieses Ziel ver¬
folge er neben den sachlichen Grundlagen auf dem Funda-
ruent einer christlichen Weltanschauung.

Aus Stadt und Land
Calw , den 16. Juni 1931.

Siebzigster Geburtstag
Im Kreise seiner Angehörigen feierte am letzten Sonntag

ln Ostelsheim  der iin unserem Bezirk und weit darüber
hinaus bestens bekannte Landwirt Gustav Schöffler  sei¬
nen 70. Geburtstag . Die hohe Wertschätzung, die dieser Mann
in der Gemeinde genießt, bewiesen die vielen Glückwünsche
und Ehrungen , die ihm von allen Seiten der Einwohner-
fchaft entgegengebrachtwurden. Der Kirchcnchor, dessen musi¬
kalischer Leiter der Jubilar feit dessen Bestehen ist, brachte
ihm am Sonntagabend unter Leitung von Oberlehrer Wal-
t e r ein Ständchen, wobei Gemcinderat Hang  nebst einem
sinnigen Geschenk die Glückwünsche des Vereins übermittelte.
Auch der Münnergesangverein, den der Jubilar in früheren
Jahren ebenfalls dirigierte und dessen Ehrenmitglied er ist,
brachte ihm ein Stündchen unter Leitung von Oberlehrer
M a t e r - Althengstett. Namens dieses Vereins überbrachte
Gemcinderat Gotthilf Sixt  herzliche Glückwünsche. Ueber
die wettere Tätigkeit des Jubilars in der Gemeinde Ostels¬
heim sei hier noch folgendes erwähnt. Gustav Schöffler ge¬
hört seit 1904 ununterbrochen dem Kirchengemeinderat an
und versieht seit 1915 das Amt des Kirchenpflegers und
Hilfsorganisten . Pfarrer Helbling  iibermittelte namens

der Kirchengemetnbe unter Ueberreichnng eines schönen Ge¬
schenks Herzliche Glückwünsche. Mit beredten Worten hob er
besonders die großen Verdienste hervor, welche sich der Jubi¬
lar während seiner jahrzehntelangen Mitarbeit in der Ktr-
chengemeinde erworben hat, z. B. als Ktrchenpfleger. Er ist
dies nicht nur dem Namen nach, sondern ein Pfleger der
Kirche im wahrsten Sinne des Wortes und als Leiter des
Kirchenchors hat er schon so vielen Familien einen Liebes¬
dienst erwiesen, denn auf ihn trifft der Sängermahlspruch
wortgetreu zu: „In Freud und Leid zum Lied bereit": er
ist immer bereit, wenn es gilt, irgendeinen Familienanlatz
durch Gesang zu verschönern. Auch in der Molkereigenossen¬
schaft ist er seit Gründung derselben führend tätig, seit
32 Jahre » amtet er als Rechner zur vollsten Zufriedenheit
der Mitglieder . Auch ist er heute »och einer der führenden
Männer des Bauernbundes der Ortsgruppe Ostelsheim. Im
Gemcinderat hatte er viele Jahre ein Mandat inne. So hat
Ser heute siebzigjährige Gustav Schöffler ein ganzes Men¬
schenalter hindurch seinen Mitmenschen gegenüber jederzeit
hilfsbereit zur Seite gestanden. Der Jubilar hat ein sehr
arbeitsreiches Leben hinter sich und erfreut sich noch einer
guten Gesundheit. Möge es ihm vergönnt sein, einen ruhi¬
gen und schönen Lebensabend zu verbringen.

Rettnngstat i« Bad Liebenzell
In Bad Liebeuzell  geriet beim Baben in der durch

die Regen der letzten Tage gestiegenen Nagold der 18jährige
Schüler E. Sch. in die hochgehenden Welle» und versank vor
seinen Kameraden in der Tiefe. Rasch entschlossen sprang
Oberlehrer M a st in voller Kleidung in den Fluß , schwaimn
dem Knaben nach und rettete ihn vor dem Ertrinken.

Verhütung und Löschung von Waldbrände«
Die Forstbirektion hat eine Anweisung zur Verhütung

und Löschung von Waldbränden ergehen lassen. Das Mini¬
sterium des Innern hat dazu angeordnet, daß bei Walö-
bränden die Gemeinden sowohl innerhalb ihres eigenen Be¬
zirks als innerhalb des Bezirks von Nachbargemeinden ohne
Rücksicht auf die Grenzen des Oberamtsbezirks Hilfe zu lei¬
sten haben. Zur Hilfeleistung, zu der in erster Linie die
Ortsfeucrwchren berufen sind, sind die erforderlichen Werk¬
zeuge und Gerate mitznbringen . Hierzu gehören, wenn am
Vrandort Wasser znr Verfügung steht, insbesondere auch
Spritzen und Pumpen einschließlich der Motorspritzen und
Motorpumpen . Znr beschleunigten Beförderung der Hilfs¬
mannschaften sind in geeigneten Fällen Fuhrwerke, insbe¬
sondere Lastkraftwagen, zu verwenden, die in gleicher Weife
wie bei Gcbüudebränden aufzubringen sind. Die Ortsvor-
stcher und Feuerwehrkommanbanten haben im Benehmen
mit dem Forstamt im voraus über die Art der Hilfeleistung
bei Bränden in den für die Gemeinde zunächst in Betracht
kommenden Waldungen zu beraten und geeignete Vor¬
kehrungen zu treffen. Auch empfiehlt sich für meist gefähr¬
dete Gebiete die Vornahme von Waldbrandlöschübungen
der Feuerwehren . Die Oberamtsvorstände sind auf Ersuchen
des Brandleiters ermächtigt, wenn im Einzelfall die auf¬
gebotenen Feuerwehren und. Hilfsmannschaften nicht aus¬
reichen, die Schutzpolizei (Polizcibereitschaften und Polizei-
schulabteilungcn), soweit es ihre Hauptaufgaben zulassen,
nicht nur zur Hilfeleistung bei Erhaltung der Ordnung her-
anznziohen, sondern aushilfsweise auch bet den unmittel¬
baren Lösch- und Rettungsarbciten Mitwirken zu lassen.
Aus der Anweisung der Forstdirektion ist hervorzuheben,
daß ein gut eingerichteter Meldedienst eine der wichtigsten
Voraussetzungen für die erfolgreiche Bekämpfung eines
Waldbrandes ist. Wer einen Waldbrand wahrnimmt . Hat
ihn, wenn der Brand nicht sofort unterdrückt werden kann,
so schnell als möglich dem Ortsvorsteher der nächsten Ge¬
meinde anzuzeigen. Jedermann hat auf Aufforderung der
zuständigen Beamten bei einem Waldbrand Hilfe zu leisten,
soweit dies ohne erheblichen eigenen Nachteil geschehen kann.
Die Anordnungen des die Löscharbeite» leitenden Beamten
sowie der von diesem Beauftragten hat jeder Anwesende zu
befolgen. Die Leitung der Löscharbettenkommt dem auf dem
Vrandplatz anwesenden Staatsforstbeamten zu.
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51. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Eine mißliche Nachricht. Berlin hat aus triftigen Grün¬

den abgesagt. Wir reisen jetzt nach Budapest und dann wird
sich vor unserer großen Auslandstournee gewiß ein längerer
Aufenthalt in Berlin ermöglichen lassen."

Sigrid bc am ganzen Körper. Endlich rangen sich
abgerissen ein paar Worte über ihre Lippen:

„Wie — wie kam das — so plötzlich—?"
Er legte die Hände auf den Rücken und lief im Zimmer

hin und her.
„Weiß icĥs, was haben die Kerls in Berlin ? Sie war¬

ten mögen, bis uns paßt. Budapest o Budapest, Sie kennen
es ja nicht. Ungarn, das Land der Geige, mit seinem Bu¬
dapest."

Sigrid wollte keinen neuen Streit . Es war ihre feste
Ueberzeugung, daß Aldinoro in Berlin abgesagt hatte, weil
er die Macht des Kindes fürchtete.

„Weihnachten fahre ich nach Berlin , Herr Professor, ich
glaube nur dieses eine Mal an diese plötzliche Absage. Vor
März gehe ich keine neuen Verpflichtungen ein."

Am Abend schrieb Aldinoro seiner Frau den verspro¬
chenen langen Brief. Er schüttete seiner Frau immer sein
Herz aus und hörte auf ihren Rat , wenn es sich um profane
Dinge handelte. Auf die Gefühle jedoch, die er der Kunst
»Ü̂ Wenbrachte, übte auch die kluge alte Dame nicht den
geringsten Einfluß aus.

schwierigen wirtschaftlichenLage des
d-n ^ ^ rwolen gelungen, den großen Konzern z
stttou Pbeitete , wie wohl selten ein Mann sei
tu kenne" * hatte. Er schien überhaupt keine

Und doch blickte Stettenheim mit tiefer Besorgnis auf den
Freund.

Seit sie von Berlin zurück waren, nach jenem abgesag¬
ten Konzertabend, da war ihm der Charakter Termolens
immer seltsamer und rätselhafter erschienen. Er hatte kein
Wort mehr von Sigrid gesagt, und Stettenheim wagte nicht,
davon anzufangen.

Weihnachten rückte immer näher und Stettenheim dachte
mit Bedauern daran, daß man ihn daheim erwarte, und er
konnte doch so nicht fort, und er wollte es auch nicht.

„Es gibt im Leben des stärksten Menschen etwas, das ihn
zu Fall bringt."

Stettenheim mußte immerfort an diese Worte denken.
Termolen würde heute oder morgen an dieser Liebe, die sein
inneres Wesen verzehrte, zugrunde gehen.

Stettenheim hatte vor ein paar Tagen mit Sanitätsrat
Löwcnbeck gesprochen. Der hatte mit dem Kopfe genickt.

„Mir gefällt er längst nicht mehr. Aber wie soll man ihm
denn beikommen? Er sieht ja zum Fürchten aus . Ich muß
Ihnen offen sagen, lieber Stettenheim: Ich wage mich nicht
gern in die Höhle dieses Löwen, obwohl ich sonst nicht furcht¬
sam bin. Auf Herausschmeißen muß ich mich zum wenigsten
gefaßt machen, wenn's nicht noch dicker kommen sollte."

Die beiden Herren berieten sich hin und her und schließ¬
lich hatte Dr. Löwenbeck sich doch einverstanden erklärt, Ter¬
molen draußen in seiner Villa zu besuchen.

„Wie gesagt, ich dringe ein. Man kann doch den Pracht¬
menschen sich nicht selbst überlassen. Mir ahnt ja was, aber
schließlich ist man kein altes Waschweib, daß man über solche
Sachen extra quasseln müßte, trotzdem wir zwei ruhig ein¬
mal miteinander darüber sprechen könnten. Damit Sie nicht
etwa denken, lieber Stettenheim: Aha, jetzt will der alte
Fuchs mich ausholen, so will ich Ihnen gleich zu Anfang
sagen, daß ich seit der Brandnacht Termolen besorgt beob¬
achte. Ich bin jedoch fest davon überzeugt, daß das junge,
schöne Mädel, das Termolen in jener Nacht unter eigener
Lebensgefahr rettete und in sein Haus brachte, viel mehr
Ursache zu seinem abgeschlossenen Leben ist als der Brand
selbst. Na, Hab« ich nun recht, lieber Stettenheim, oder nickt- ".

Päckchen mit verderblichem Inhalt <
Die Post klagt darüber , daß jetzt häufig Päckchen mit Gegen¬

ständen aufgeliefert werden, die unter dem Einfluß der
Wärme leicht verderben oder Flüssigkeiten absetzen, wodurch
andere Sendungen beschmutzt werden. Für die Absender
können daraus Weiterungen und Ersatzverbinblichkeitenent¬
stehen. Die Post ist auch berechtigt, derartige Sendungen von
der Beförderung auszuschlietzen. Es empfiehlt sich daher,
solche Gegenstände, wie Früchte, Beeren, Butter und andere
leicht schmelzende Fette in der heißen Jahreszeit in Päckchen
nicht zu versenden. Auch zu anderer Zeit ist es ratsam, eine
Verpackung anzuwenden, bei der der Inhalt so gesichert ist,
daß eine Beschädigunganderer Sendungen nicht Vorkommen
kann.

Wetter für Mittwoch und Donnerstag
Der Hochdruck über Mitteleuropa ist nach Osten abge-

ürängt . Bei westlichen Winden ist für Mittwoch und Don¬
nerstag vorwiegend heiteres und trockenes Wetter zu er¬
warten.

*

SEB . Böblingen , 15. Juni . Hier ist das Wohnhaus beS
Ehr . Jauß -Schönaich bis zur Grundmauer ausgebrannt . Das
Mobiliar ist größtenteils gerettet. Ueber die Entstehungs¬
ursache ist noch nichts bekannt.

SCB . Stuttgart , 15. Juni . Das Staatsministerium hat
die Wiederwahl des Oberbürgermeisters Dr . Lautenschlager
zum Stadtvorstand von Stuttgart bestätigt.

SEB . Stuttgart , is . Juni . In Stuttgart sind für den
Ban der städtischen Fernsprechanlage bis Ende 1930 824 000
Reichsmark ausgegeben worden, reichlich das Doppelte von
dem, was ursprünglich vorgesehen und im Jahre 1926 ver-
willigt worden war . Zur Untersuchung über die Uebcr-
schreitungen ist ein Ausschuß eingesetzt morden, der festge¬
stellt hat, daß die Ueberschreitungen durch die Ausdehnung
der Automatisierung auf weitere städtische Aemter und Be¬
triebe veranlaßt worden sind und daß mit Ausnahme von
11160 NM . der Gemeinderat die verausgabten Mittel ver-
willigt hat. Bewußte oder gewollte Unregelmäßigkeiten
haben sich Beamte nicht zuschulden kommen lassen, dagegen
hat es das Hochbauamt an der nötigen Kontrolle und Nach¬
prüfung der einzelnen Rechnungen fehlen lassen, indem eS
einen untergeordneten Beamten mit der ganze» Aufgabe
betraute, der er gar nicht gewachsen sein konnte. Der schul-
dige Beamte des Hochbanamts wurde vom Oberbürgermei¬
ster tn eine Geldstrafe im höchsten zulässigen Betrag ge¬
nommen.

SCB . Tübingen , 15. Juni . Gestern nachmittag unternahm
eine hiesige akademische Verbindung auf mit Grün geschmück¬
ten Pferdewagen einen Ausflug nach Entringen . Als ein
Angehöriger der Verbindung auf dem Entringer Marktplatz
photographische Aufnahmen machen wollte wurde er von
einem angeheiterte« Motorradfahrer , der einen Bekannten
auf seinem Soziussitz hatte, heftig angefahren. Darauf ent¬
wickelte sich ein Wortwechsel, in dem eine größere Schar
Entringer Burschen ein griff und die Studenten wurden
immer stärker bedrängt. Schließlich mit Steinen beworfen
und mit Prügeln geschlagen. Mehrere von ihnen wurden
zum Teil recht erheblich verletzt. Zwei mußten mit Kopf¬
wunden in die hiesige Klinik gebracht werden.

SCB . Sigmaringen , 15. Juni . Letzte Woche versammelte«
sich in Sigmaringen die führenden Vertreter der sttb- und
sübwestdeutschenLandwirtschaftskammern einschließlich des
Deutschen Landwirtschaftsrats und der Thüringischen Haupt-
landwtrtschaftskammer, um in ernster Zeit zu den lebens¬
wichtigen "Fragen der Landwirtschaft Stellung zu nehmen.
Außer den aktuellen Fragen zur Einheitsbewcrtung und den
Umsatzsteuervorauszahlungen der Landwirtschaft auf die
nächstfolgenden Termine wurde insbesondere über Selbst-
hilfemaßnahmen, wie Schaffung von Handelsklaffen für Ge¬
treide und Förderung der Technik in der Landwirtschaft be¬
raten . Im weiteren wurde zu den außerordentlich verschlech¬
terten Absatzverhältnissenfür eine Reihe wichtiger land- und
forstwirtschaftlicherErzeugnisse verhandelt.

SCB . Ravensburg . 15. Juni . Der Kriminalpolizei
Ravensburg gelang es tn den letzten Tagen , etwa 40 Ein-

Stettenheim lächelte leicht.
„Herr Sanitätsrat, , wir sind unter uns . Ehrenwort be¬

darf es nicht. Ich bewundere Ihre Klugheit, denn Sie ha¬
ben recht."

Löwenbeck schmunzelte.
„Tja, man hat so seine Erfahrungen . Es muß nicht immer

eine Krankheit des Körpers sein, man muß als Arzt auch die
Irrungen der Seele beobachten können. Nun aber fort mit
allen schönen Redensarten , was machen wir mit ihm?"

Stettenheim hatte bittend die Hand des alten Arztes
gefaßt.

„Gehen Sie zu ihm, Herr Sanitätsrat . Wenn Sie ihn wo¬
hin schicken könnten! So geht es doch nicht weiter."

Löwenbeck hatte sich erhoben und zog sich den Rock ge¬
rade.

„Ich gehe jetzt zu ihm. Wir werden ja sehen."
Nach einer Stunde ungefähr war der alte Herr wieder

bei Stettenheim eingetroffen. Er sah recht niedergeschlagen
aus.

„Herr Sanitätsrat ?" sagte Stettenheim und sah forschend
in das Gesicht des Arztes. Der alte Herr setzte sich.

„Tja, da wäre ich wieder. Wenn ich vorhin gleich bei
Ihnen sitzen geblieben wäre, dann wären wir genau so weit.
Justament genau so weit. Stellen Sie sich das vor: Ich
dringe bei ihm ein. Der Wutanfall, den ich erwartete, kam
nicht. Als er wußte, weshalb ich kam, meinte er freundlich:

„Herr Sanitätsrat , ich wünsche Ihnen , daß Sie zeit Ih¬
res Lebens so gesund sind, wie ich es bin und es auch zu
bleiben gedenke. Wenn Sie mir abends in Gesellschaft be¬
gegneten, waren Sie für mich ein lieber, väterlicher Freund.
Bitte, zeigen Sie sich nur nicht als Arzneiekel. Mir wird
dann tatsächlich übel, wenn ich Medikamenteauch nur rieche.
Ich werde Ihnen eine Flasche Rheinwein schicken. Im übri¬
gen müssen Sie mich entschuldigen, ich habe rasend zu tun ."

Ich rief verzweifelt:
„Deswegen komme ich ja gerade, Sie arbeiten zu viel,

viel zu viel."
Ec lachte verächtlich.

(Fortsetzung folgt .)



brüche, die in Villen, Kaffeehäuser, Bahnhöfe, Kaufläden,
Wohnungen usw. in mehreren Ortschaften - es Oberlandes
verübt wurden, aufzuklären und zwei der Haupttäter in
Weiler bet Ravensburg , dem Ausgangspunkt der Raub-
-tige, sestzunvhmen. Bei den Festgenommenen handelt es
sich um mit Zuchthaus vorbestrafte Personen . Ein aufgefun¬
denes Diebeslager führte zur Aufdeckung der Diebstähle.

GEB . Leutkirch» IS. Juni . Heute früh wurde der über
die Heuernte in Ellmeney Gde. Hof beschäftigte Knecht Josef
Rohmeier aus Pisting Bezirksamt Grumbach sBayern ) in
einem Graben abseits der Straße Ausnang -Ellmeney ermor¬
det aufgefunden. Die Leiche wies einen tiefen Bruststich auf.
Es ist Verblutung eingetreten. Der Mordverdacht richtet sich
gegen den ebenfalls über die Heuernte im benachbarten Wei¬
ler Grund beschäftigten Arbeiter Gchadt, der bereits flüchtig
gegangen ist. Eine Gerichtskommissionvon Leutkirch war als¬
bald zur Stelle.

Vermischtes
SchaumfeuerUjscher für Großfeuer.

Das Schaumlöschverfahren litt bisher unter dem Nach¬
teil , daß man es im allgemeinen nur zur Unterdrückung
kleinerer Brände anwenden konnte, da es schwer war , größere
Mengen der Schaummischung bereit zu stellen. In Koben»
Hagen hat man jetzt einen Weg gefunden , auf dem man dieser
Schwierigkeit Herr zu werden hofft. Man läßt in den Feuer¬
spritzen eine geringe Menge einer Saponinlösung und Lust
zum Wasser treten , so daß die ganze Spritze als Schaumlösch-
aerät wirkt.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Börse.

ECB . Stuttgart , 15. Juni . Die Börse zeigte sich heute
ziemlich beruhigt. Zum Teil traten auch Erholungen ein.

LC. Berliner Produktenbörse vom 15. Juni
Weizen märk. 274—276; Roggen mark. 261—203; Futter-

gcrste 196—212; Hafer märk. 186—183; Weizenmehl 33,56
bis 37,75; Roggenmehl 26,85- 28,56; Weizenkleie 14,16- 14,46;
Noggenkleie 13—13,46; Viktoriaerbsen 26—31; Futtererbsen
19—21; Peluschken 26—36; Ackerbohnen 19—21; Wicken 24
bis 26; Lupinen, blaue 16—17,56; dto. gelbe 22—27; Raps¬
kuchen 9,56- 16; Leinkuchen 13,46- 13,66; Trockenschnitzel 7,86
bis 7,96; Sojaschrot 12—13; Spcisekartoffeln, weiße 2,26 bis
2,46; dto. rote 2,76—2,96; dto. gelbfl. 4,26—4,56; Tendenz:
fester.

Produktenbörse und Marktberichte
des Sau- wirtschaftlichenHauptverban -es Württemberg und

Hohcnzollcrn E. B.
LC. Stuttgarter Landesproduktenbörse vom 15. Juni
Ausl . Weizen 36,56- 38 (36,25- 32); Weizen 29,75—36,75

<29,56—36,56); Hafer 19,56—26 <26- 26.56); Weizenmehl <42,56
bis 43): Brotmehl 32,56—33 <36,56- 31) : Kleie 12M—18,25
<13- 13,56) ; Wiesenheu <4—5) ; Kleeheu <5- 65; Stroh <3- 3,75).

S «lbfthilse»Srsolge der Landwirtschaft
Trotz der wirtschaftlichen Not der Nachkriegsjahre voll¬

zieht sich in der deutschen Landwirtschaft mit der notwendigen,
ruhigen Systematik der Ausbau der landwirtschaftlichen
Selbsthilfe. Die Erfahrung der Nachkrtegsjahre hat leider
gezeigt, daß der deutsche Landwirt in feinem Kampf gegen die
plötzlich einsetzenbe Flut der ausländischen Erzeugnisse nur
in geringem Maße auf die Hilfe des Handels rechnen konnte.
Diesem Erfahrungssatz entsprechend werben von den land¬
wirtschaftlichen genossenschaftlichen Organisationen immer
mehr Funktionen des Handels übernommen, insbesondere
der Aufkauf, die Einsammlung und die Sortierung einer
Reihe von landwirtschaftlichen Erzeugnissen. Nach anfäng¬
lichem, zögerndem Vortaften geht die Vorwärtsbewegung auf
diesem erzwungenen Wege heute schon wesentlich schneller
vor sich. Das zeigj u. a. auch das sprunghafte Ansteigen der
Umsätze der Eierverwertungsgenossenschaften. So sind bei¬
spielsweise in den ersten 4 Monaten des Jahres 1930 durch
die GenossenschaftlicheEierverrvertung in Nordmark in
Schleswig-Holstein rund 2,8 Millionen Eier , in der gleichen
Zeit des laufenden Jahres aber 7,7 Millionen Stück ver¬
kauft worden.

Ein anderes erfolgreiches Selbsthilfcgebtet der Landwirt¬
schaft ist die Schaffung von Markenbutter durch den Zu¬
sammenschluß in der deutschen Molkereiwirtschaft zu Kon-
trollverbänden . Ein neuer Fortschritt ist, daß nunmehr auch
in der*Altmark sich 28 Molkereien zu einem „Altmärkischen
Markenbutterverbanö " zufammengcschlofsen haben. Man steht
auch aus diesem Beispiel wiederum, - aß die Auffassung, als
lasse es die Landwirtschaft an der notwendigen Selbsthilfe
fehlen, an den Tatsachen vorbeigeht. Gerade die Erfolge in
der Schaffung von Markenbutter zeigen aber im Zusammen¬
hang mit den durchaus unzulänglichen, teilweise unter Vor¬
kriegsstand liegenden Butterpreisen die Notwendigkeit einer
Sicherung aller landwirtschaftlichen Selbsthilfearbeit durch
einen ausreichenden Schutz gegenüber der Konkurrenz des
Auslandes . Heute ist die Selbsthilfe auf Sem Gebiete der
Milchwirtschaft stärker denn je gefährdet, wenn nicht unver¬
züglich die schon seit langem grundsätzlich von der Negierung
in Aussicht gestellte Erhöhung des Butterzolles vorgenommen
wird.

Vom Holzmarkt
Die Lage des Holzmarktes hat in den letzten Wochen keine

Erleichterung erfahren. Die sonst übliche Frühjahrsbelebung
ist, von wenigen Ausnahmen abgesehen, bisher ausgcblieben.
Die Absatzverhältnisse für deutsches Holz  haben sich laut
„Waldbote" nicht gebessert. Die Kauflust ist unter dem Ein¬
fluß der allgemeinen Unsicherheit und - er Geschäftsstockung
am Baumarkt , in Handel und Gewerbe eher geringer ge¬
worden. Die Preise beim Hauptsortiment in Sttd - eutschlan- ,
dem Nadelstammholz, stehen heute nahezu 40 Prozent unter
dem Friedensstand . Das Angebot an Rundholz übersteigt
augenblicklich den Bedarf ; es liegen noch namhafte Nadel¬
holzmengen unverkauft im Wald, während sonst die Holz¬
verwertung um diese Jahreszeit längst beendet war . Die
Sägewerke, die an sich nnrmehr über beschränkte Rundholz¬

vorräte verfügen, sind angesichts der unübersichtlichen Absatz»
Möglichkeiten im Einkauf ausnahmslos zurückhaltend. DaS
Geschäft in Nadelschnittholzschleppt sich träge dahin, die Ent¬
wicklung des Baumarktes ist bisher hinter den selbst geringen
Erwartungen für dieses Jahr zurückgeblieben. Auch der
holzverarbeitenden Industrie , insbesondere der Möbel¬
industrie, mangelt es an Aufträgen zu einigermaßen lohnen¬
den Preisen . Da auch die Aussichten für eine Besserung - er
Holzmarktlage durch Neuordnung der Handelsverträge und
Holzzölle sehr gering sind, kann mit einer Besserung der Ab¬
satzmöglichkeiten zu tragbaren Preisen vorerst kaum gerech¬
net werden. In den Abschlüssen über N a d e l sta m m h o l z,
die in den letzten Wochen im Lande getätigt werden konnten,
bewegten sich die Erlöse bei üblicher Beschaffenheit und Ab¬
fuhrlage im Schwarzwalö, im Mittel -, Nordost- und Unter¬
land zwischen 56 und 60 Prozent , in Oberschmaben und
Hohenzollern zwischen 45 und 50 Prozent der Lanbesgruno -j
preise. Beim Papierholz  nehmen die unverkauften Vor¬
räte nur sehr langsam ab. Soweit Abschlüsse möglich waren,
bewegten sich die Erlöse meist um 55 Prozent der LandeS-
grundpreise. Am Laubholz markt  sind die Umsätze, wte
immer um diese Jahreszeit , nicht mehr von Bedeutung. Bei
vereinzelten Verkäufen wurden für die verschiedenenLaub-
Holzarten Erlöse zwischen 66 und 86 Prozent erreicht.

Weilderstädter Marktbericht
Schweine markt:  Zufuhr 63 Stück Läufevschweine,

866 Stück Milchschweine. Preise : Läuserschweine 40—65 RM .,
Milch-schweine 14—36 NM. für das Paar . Handel mäßig.

Vtehmarkt:  Zufuhr : 11 Stiere , lio Kühe, 42 Kalbeln,
64 Stück Einstellvieh. Preise : Stiere 566—686 RM ., Kühe 2L»
bis 526 RM ., Kalbeln 400—546 RM ., Einstellvieh 115- 386
Reichsmark für das Stück. Handel gedrückt.

Viehpreise
Dornhan : Ochsen 479, Stiere 286—326, Wurstkühe 126—160,

trächtige Kühe 300—450, trächtige Kalbinnen 386—486, Rindle
116—166 — Gschwenb: Fairen 156- 346, Ochsen 466- 666,
Stiere 816—400, Kühe 230—566, Kalbeln 806—520, Jungvieh
126—810 — Ravensburg : Anstellrinder 160—346, hoch¬
trächtige Kalbeln 320—466, fühlbar trächtige 246—340

Schweinepreise
Balingen : Milchschiveine9—26 — Besigheim: Milch-

schweine 16—15 — Gschwenb: Milchschweine 12—19 —
Heilbronn : Milchschweine 10—18, Läufer 24 — Ktrchheim
u. T.: Milchschweine 14—22, Läufer 82—35 — Ravensburg:
Ferkel 10—18, Läufer 25 t4!. — Saulgau : Ferkel 16—18

Frnchipreise
Balingen : Haber 12,26, Weizen 16 iE. — Heidenheim:

Kernen 15,36, Weizen 14—14,50, Haber 10,50—10,70.4!. — Ulm:
Roggen 9,80, Gerste 12,56, Haber neu 16,16- 11 '-4!. — Reut¬
lingen : Weizen 16—16,56, Dinkel 11, Gerste 11,56—12,56»
Haber 11,56- 12,30 7T. — Urach: Weizen 15, Dinkel 11—11,76,
Roggen 11, Gerste 13—13,66, Haber 11- 41,59 -4!.

D>- rauchen »MnhankrUpE dürs-n s-Iblw-Mndllch nicht
lroßhandrkpreisen gemessen» erden, da für jene noch die sog. wirtschaftlichenDer

«urorl»Irr««
Alsat » 8—10 »bsock»«MiiIWii-Wrei't

mit Ism

Calw , den 14. Juni 1931.

Todes-Anzeige

>>

Zavelstein

Statt Karten!
Meine siebe Iran , unsere gesiebt» Mutter

Katharina Stähle,-bmnq
ist hrut« Nacht im Frieden heimgrgangen.

In tiefer Trauer:
der Gatte: Friedrich Stähle mit Kindern.

Beerdigung Mittwoch nachmittag 3 Uhr.

Die zur Erstellung von einem Wohnhaus für Herrn
8 . Schwllmmle , Flaschner- und Installationsgeschäst er¬
forderlichen

Gipser -, Schreiner - und Glaserarbeiten ^ 2 II 2
find IM Preislistenverfahren zu vergeben.

Die Unterlagen sind beim Unterzeichneten zur Einsicht
aufgelegt und wollen Angebote — mit berechneter End¬
summe — bis Samstag , 39. d». Mt », nachm . 8 Uhr
beim Bauherrn abgegeben werden. Di« Wahl unter den
Bewerbern sowie die Zuschiagssrist behält sichd.Bauherr yar.

Vad Teinach » den 16. Juni 1931.
Der beauftragte Architekt

Söll
Baumeister und Wasserbautechniker

,ck»s werte
trakstackzetiSali"

stets triscti bei

VMLt!
eine Lmeve

im Lslver l 'sxblstt
veranlagen 8ie nickt
nur Ikre alte Xund-
sckskt wieder ikr Oe-

Z scftäst ru besucken,
sondern rieften aucft
neue  Kundsckaft

keran.

,-p.

>,

TäglichGefrorenes
Wilh. Sachs

Konditorei
Fernsprecher 263 >

Zu vermieten
Eine kleinere
2- Zimmer-
Wohnung

mit Küchenantrtl und Zub«.
hör, auf 1. Juli zu » er«
«tut «» .
_ - aggaff« 8.

ven Graserlrag
vo» */, Morgen Baumwies«
im Steckrnacher!« hat zu
verpachten

Haeef« . Schietzberg S.

Bad Teinach . den 1«. Juni 1931.

Danksagung

Für die vielen Beweis« freundlich«»
Anteilnahme, die uns beim Hinscheiden
und der Beerdigung unseres lieben, unver¬
geßlichen Sohnes und Bruders

Karl Nonnenmacher
zuteil geworden sind, für die trostreichen
Wort « der Herrn Stadtpsarrer Letzkus am
Grabe, dir zahlreichen Blumrnspenden, den
erhebenden Gesang der Sängerabteilung de»
Schwarzwaldvereins Bad Teinach und de»
Gesangvereins Frohsinn Pfassenroth , di»
ehrenden Nachrufe, sowie für di« zahlreiche
Begleitung zu seiner letzten Ruhestätte sagen
wir herzlichsten Dank.

Die trauernden Eltern:
Heinrich Braun und Frau

und Sohn Heinrich.

/ür Zamerr- eL/erÄML
M/kn/e<LFriÄrrLer-

befindet 8ick ab 15 . ) uni

am § e/üb §§be?°F ^

gegenüber der Nsdeansialt 8cftnürle

Nvtort r»»cli
vaä billix «Uo

Isßdlstl-lli'uvksksi

Verkaufe mein ra. 13
Jahre altes

(Suchswallach)
Oskar Schianderer,
Viergrotzhandlg ., Salm

Strumpskiintk
besorgt sachgemäß da» A n-
sohlen , Anstrtckeu und
Stopfen von Strümpfen
aller Art sowie da» Aus¬
nehmen von Laufmaschen.

FUß»nicht abschneidenI
Annahmestell« in »almr

Eberhard
Hengftetter Säfil » 14.

Zum Bezug v. Strümpfen
aller Art empfiehlt sich o. O

Lonntsg , 28. luni 1931
in Ser

calverAllütknÄe

ü

n̂ehmen wie in unseren
Dertetlungsprlle»

entgegen

ca. P,a -IWslMlkM
Empfehle für dt« Erntezeit

Sensen und
Gabeln

sowie sämtttchr
Ersatzteil

Sr . Volk ^
Ob«rreiche«dach >
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